
Proletarier aller Länder, vereiniat euch!
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GUTE TATEN ZUM OKTOBERFEST Erklärung des ZK 
der FNL SüdvietnamsJermak liefert Strom

Ein vortreffliches Arbeitsgeschenk 
zum Feiertag des Großen' Oktober 
bereiteten die Kraftwerkbauer Ka­
sachstans vor. Der erste Energo- 
block des Jermakower Wärmekraft­
werks mit einer Kapazität von

Jahresplan überhören
TSCHIMKENT. Das Kollektiv 

des Trusts „Jushwodstroi” hat 
dem 51. Jahrestag des Großen 
Oktober ein gutes Geschenk über­
mittelt. Im Wettbewerb zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. L Le. 
nins und des 50. Jahrestages So­
wjetkasachstans haben die Hydro­
bauleute den Plan des dritten 
Jahres des Planjahrfünfts in der 
Inbetriebnahme neuer Bewässe­
rungsmassive in der Zone des Arys- 
Turkestaner Hauptkanals vor­

Sieger des
ALMA-ATA. Die Kollektive des 

Karagandaer Fleisehkombina t s 
und des Alma-Ataer Milchkombi­
nats wurden nach der Bilanz des 
dritten Quartals dieses Jahres Sie­
ger im sozialistischen Unionswett­
bewerb. Ihnen wurde die Rote 
Wanderfahne des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften verliehen. 

■ Die Rote Fahne des Ministeriums 
für Fleisch- und Milchindustrie 
der UdSSR und des Zentralkomi­
tees der Gewerkschaft der Ar­
beiter der Nahrungsmittelindustrie 
bekommt das Kollektiv des Alma- 
Ataer Fleischkombinats.

Im sozialistischen RepublJkwett-

Zwei Fleischlieferungspläne bewältigt
Im Thälmann-Kolchos. Rayon 

Pawlodar, wurde das vorläufige 
Fazit des landwirtschaftlichen 
Jahres gezogen. Die Ergebnisse 
sind erfreulich. Die Feldbauern 
haben den Plan im Getreidever­
kauf an den Staat ums l,5fache 
Überboten. Dank dem Anbau der 
rayonierten starken und harten 
Weizensorten und des Shitnjaks 
für Samen bekam die Wirtschaft 
zusätzliche 150 000 Rubel Gewinn. 
Insgesamt sind im Verlaufe von 9

Leistungen 
einer Baukolonne

Die mechanisierte Wanderkolon­
ne Nr. 8 der Rudny-Bauabteilung 
des Trusts „Zelinsantechmontash” 
hat noch vor dem 50. Jahrestag 
des Komsomol ihren Jahresplan 
der Bauarbeiten Überboten und 
dabei 100 000 Rubel Reingewinn 
gebucht. Das Kollektiv dieser 
Baukolonne verpflichtete sich, bis 
zum Ende des Jahres 1968 weitere 
370 000 Rubel überplanmäßige 
Investitionen zu meistern.

Mit großem Elan arbeiten die 
Brigaden der Sanitätstechniker 
von Viktor Bap und Erich König, 
die ihr Soll stete zu 200 Prozent 
erfüllen.

E. HEINRICH
Rudny

EHL ASS DES PRÄSIDIUMS 
DES OBERSTEN 

SOWJETS DER UdSSR

ÜBER
DIE EINBERUFUNG
DES OBERSTEN
SOWJETS
DER UdSSR

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR beschließt:

Die 5. Tagung des Obersten So­
wjets der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken der 7. Legisla­
turperiode am 10. Dezember 1968 
in Moskau cir.zuberufcn.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR

N. PODGORNV 
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

M. OEORGADSE
Moskau. Krem!, 
den 4. November 1968

300 OOO Kilowatt lieferte den er­
sten Betriebsstrom. Das ist das lei­
stungsfähigste Aggregat der Kraft­
werke der Republik. Seine Energie 
wird an die Neubauten des Irfysch- 
gebiets und des Erzaltais geliefert.

fristig erfüllt. Für die Baumwoll­
aussaat wurden 1 440 Hektar 

Ländereien vorbereitet gegenüber 
einem Plan von 1 300 Hektar. Auf 
dem Ksylkumsker Massiv wurden 
den Reisbauern 400 Hektar Acker 
übergeben. Die Schrapperführer 
D. Kargin, I. Butenko, A. Kopte­
low, der Bulldozerführer G. Mat- 
wejenko und der Baggerführer J. 
Kowalski haben ihre Leistungen 
bis auf über zwei Solls in der 
Schicht gebracht.

Wettbewerbs
bewerb haben im dritten Quartal 
die Kollektive des Fleischkombi­
nats von Petropawlowsk und des 
Gebietsmilchkombinats von Dsham- 
bul die besten Resultate - erzielt. 
Sie wurden mit Roten Wander­
fahnen des Ministerrats der. Kasa. 
chischen SSR und des Gewerk­
schaftsrats der Republik bedacht. 
Rote Wanderfahnen des Ministe­
riums für Fleisch- und Milchindu­
strie der Republik und des Repu­
blikkomitees der Gewerkschaften 
haben die Kollektive der Fleisch­
kombinate von üschtobi und 
Stschutachinsk, der städtischen 
Milchfabrik von Karaganda und 
des Gebietsmilchkombinats von 
Tschimkent errungen.

Monaten 2 Millionen 300 000 Ru­
bel in die Kolchoskasse eingelau­
fen, was die geplanten Einkünfte 
um 153 000 Rubel übertrifft.

Zu einer zuverlässigen Einkom­
mensquelle des Artels ist in den 
letzten Jahren die Viehzucht ge­
worden. Besonders gute Leistun­
gen erzielen die Viehzüchter in 
der Fleischproduktion. Seit Jah­
resbeginn hat der Thälmann-Kol­
chos 9 700 Zentner Fleisch an den 
Staat geliefert, was zwei Jahres­

Heute—25 Jahre seit der Befreiung Kiews 
von den deutsch-faschistischen Eindringlingen

In der Taldy-Kurganer Abteilung der „Kasselchostechnika", die sich 
in Karabulak befindet, sind die Reparaturarbeiten in vollem Gange. 
Zu Ehren des 51. Jahrestages des Großen Oktober haben die Reparatur­
arbeiter ihren Zehnmonatsplan vorfristig erfüllt. Zu den Besten zählt 
hier auch die Stanzerin Helene Eva.

UNSER BILD: Helene Eva an der Werkbank
Foto: H. Gerassimow

Bergflüsse sind vereinigt
DSHAMBUL. Das Kollektiv des 

Trusts „Dshambulwodstroi” hat ei­
nen 23 Kilometer langen Kanal, 
der die Bergflüsse Talas und Assa 
vereinigt, dem Betrieb ü b e r- 
geben. Seine Durchlaßfähigkeit 
ist 27 Kubikmeter Wasser in der 
Sekunde. Am Fluß Assa wurde ei­
ne Entnahmesperre aus Stahlbe­
ton gebaut. Die Regulierung sei­

pläne ausmacht. Der Viehpfleger 
der Mastabteilung Otto Mutus 
mästet 120 Jungochsen, von de­
nen jeder täglich bis 950 Gramm 
an Gewicht zunimmt. Acht von je 
zehn Jungochsen werden in höch­
ster Wohlgenährtheit an das 
Fleischkombinat geliefert. Ebenso 
gute Kennziffern hat auch sein 
Mitstreiter im Wettbewerb Andre­
as Laub aufzuweisen. Die Viehpfle­
ger der Mastabteilung, geleitet 
von Nikolai Prischtschepny, haben 

nes Abflusses durch das Staubek- 
ken Ters-Astschibulak ermöglicht 

es, das Hochwasser zu stauen, 
mehr Wasser für die Bewässerung 
der Getreidekulturen, Zuckerrü­
ben, Gärten und Weinberge zu ge­
ben. Die neue Hydroanlage ver­
bessert die Bewässerung der Fel­
der des Talastales.

(KasTAG)

In den verflossenen Monaten etwa 
3 000 Zentner Fleisch geliefert. 
Die Schafzuchtfarm, der Matwej 
Bogdaschin vorsteht, produzierte 
in diesem Jahr 889 Zentner 
Schaffleisch gegenüber einem Plan 
von 400 Zentner. Insbesondere 
wohlgenährt sind die Tiere in don 
Herden der Besthirten Bachit Os- 
panbajew und Joseph Schmidtlein.

Die Viehzüchter .des Thälmann- 
Kolchos' verpflichteten sich, ihren 
Fünfjahrplan im Fleischverkauf 
an den Staat bis zum 1. Mai 1969 
zu bewältigen.

V. KOLBERG
Gebiet Pawlodar

/ HANOI. (TASS). Jetzt, da die 
Vereinigten Staaten die Bombar­
dierungen und Beschießungen 
'Nordvietnams vorbehaltlos einge­
stellt haben, unterstützt die Natio­
nale Befreiungsfront Südvietnams 
nach wie vor fest den Standpunkt 
der Regierung der DRV, wie er in 
ihrer Erklärung vom 2. Novem­
ber 1968 dargelegt worden ist, 
welche eine politische Regelung 
der Vietnam-Frage anstrebt. Dies 
geht aus einer Erklärung des ZK 
der FNL Südvietnams zur politi­
schen Regelung des Südvietnam- 
Problems hervor, welche von VNA 
unter Berufung auf die Agentur 
„Befreiung” übermittelt wurde. 
Nachdem die FNL Südvietnams 
mit dem Zentralkomitee des Bun­
des der nationalen, demokratischen 
und Friedenskräfte Vietnams be­
raten und eine Übereinkunft er­
zielt hat, ist die FNL Südvietnams 
einverstanden, eine Beratung der 
vier Seiten unter Beteiligung der 
DRV, der FNL Südvietnams, der 
Vereinigten Staaten und der Sai- 
goner Verwaltung abzuhalten. Die 
FNL Südvietnams wird auf die­
ser Beratung die Stimme des süd- 
vietnamesischen Volkes. eine 
Stimme der Gerechtigkeit, sein.

Die jetzige Regierung in Sai­
gon ist nichts anderes als eine 
Clique von Verrätern und Lakaien 
der Vereinigten Staaten; sic han­
delt im Widerspruch zu den legi­
timen Bestrebungen des ganzen 
Volkes Südvietnams. Gegen sie 
tritt unser Volk entschlossen auf 
und wenden sich die fortschrittli­
chen Menschen der ganzen Welt. 
Daß auf der obenerwähnten Bera­
tung auch Vertreter derSaigo- 
ner Regierung anwesend sein wer­
den, bedeutet jedoch nicht, daß 
die FNL Südvietnams dieses Re­
gime anerkennt, wird in der Er­
klärung festgestellt.

Trotz ihres unverkennbaren Fi­
askos haben die Vereinigten Staa­

DDR-Auszeichnungen
MOSKAU. (TASS)- Ehrenzei­

chen der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft und Me­
daillen überreichte Botschafter 
Horst Bittner in der DDR-Bot­
schaft einer Gruppe sowjetischer 
Staatsbürger.

Der Pressechef des Außenmini­
steriums der UdSSR Leonid Sa­
mjatin. Professor Fjodor Kretow 
von der Partei-Hochschule beim 
ZK der KPdSU und andere Per­
sönlichkeiten erhielten das golde­
ne Ehrenzeichen. Auch silberne 
Ehrenzeichen und Medaillen für 
die Festigung der brüderlichen 
Verbindungen zwischen der FDJ 
und dem Komsomol wurden über­
reicht. 

ten ihre Aggressionspläne gegen­
über Vietnam noch nicht aufge­
geben. Was den Widerstand unse­
res Volkes betrifft, so wird es um 
so mehr Schwierigkeiten über­
winden müssen, je näher der Sieg 
heranrückt. Dem heiligen Appell 
des Präsidenten Ho chi Minh vom 
3. November 1968 folgend, in dem 
gesagt wird, daß „wir kämpfen 
müssen. Solange noch ein einziger 
Aggressor in unserem Lande ist, 
werden alle unsere Landsleute und 
alle Soldaten der Volksbefrei­
ungsstreitkräfte Südvietnams ihre 
Entschlossenheit erhöhen und hart­
näckig bis zum endgültigen Sieg 
kämpfen.”

Das Zentralkomitee der Natio­
nalen Befreiungsfront Südviet­
nams ruft alle Regierungen, alle 
Organisationen, alle Demokraten 
und fortschrittlichen Menschen der 
Welt, darunter die progressiven 
USA-Bürger, auf. die gerechte Sa­
che und Haltung der Nationalen 
Befreiungsfront Südvietnams ent­
schieden zu unterstützen und dem 
südvietnamesischen Volk in sei­
nem Kampf gegen die USA-Ag­
gression sowie für die Rettung des 
Landes bis zum vollständigen Sieg 
noch aktivere Hilfe zu erweisen.”

Das Volk Südvietnams liebt 
den Frieden'-, wird in der Erklä­
rung betont, -aber es muß ein 
Frieden in Unabhängigkeit und 
Fieiheit sein. Die Nationale Be­
freiungsfront Südvietnams, welche 
diese Erwartungen des südvietna­
mesischen Volkes vertritt, von 
Entschlossenheit erfüllt ist und 
sich auf ihr politisches Programm 
stützt, erklärt feierlich, daß ihre 
Position bezüglich der politischen 
Regelung des südvietnamesischen 
Problems in folgendem besteht:

1. Südvietnam ist fest entschlos­
sen, für die Verwirklichung seiner 
unveräußerlichen Rechte zu kämp­
fen, und zwar für die Unabhän­
gigkeit, die Demokratie, den Frie­

Schreiber 
meldet 2

T EHERAN. Im Rudaki-Opern- 
und Ballettheater findet zur 

Zeit ein internationales Festival 
der Künste statt, das dem ersten 
Jahrestag des ersten Teheraner 
Theaters gewidmet ist. Nach Te­
heran sind berühmte Musik- und 
Theater-Kollektive, bekannte Ton­
dichter und Künstler aus vielen 
Ländern gekommen.

Die Sowjetunion ist auf diesem 
Festival durch das Sinfonieorche­
ster der Moskauer Staatlichen 
Philharmonie unter Stabführung 
von Juri Temirkanow vertreten. 
Zusammen mit dem Orchester traf 
in Teheran der Komponist Aram 
Chatschaturjan, Volkskünstler 

!der UdSSR, ein.
Der. Erfolg des ersten Konzertes 

(übertraf alle optimistischsten 
Prognosen der Kritiker,

ÜtÜAN-BATOR. Das heroische 
vietnamesische Volk hat in 

seinem gerechten Kampf gegen 
die amerikanische Aggression ei­
nen großen Sieg errungen, heißt es 
in einer veröffentlichten Erklä­
rung der Regierung der MVR zur 
völligen Einstellung der amerika­
nischen Bombardierungen der De­
mokratischen Republik Vietnam 
und des Artilleriebeschusses vom 
Lande,und von See her am 1. No­
vember.

PARIS. Eine Delegation der 
Nationalen Befreiungsfront 

Südvietnams, unter Leitung von 
Frau Nguyen Thi Binh, Mitglied 
des ZK der FNL, ist in Paris ein­
getroffen.

Die Delegation wird an den be­
vorstehenden vierseitigen Treffen, 
teilnehmen, die in Paris gemäß ei­
ner bei offiziellen Gesprächen 
zwischen Vertretern der Regie­
rungen der DRV und der USA^ er­
zielten Vereinbarung stattfinden.

den, die Neutralität, das Aufblü­
hen und die endgültige friedliche 
Wiedervereinigung der Heimat.

2. Die USA-Imperialisten sollen 
ihren Aggressionskrieg gegen 
Vietnam einstellen, alle ihre Trup­
pen und die ihrer Satelliten sowie 
alle Mittel der Kriegführung aus 
Südvietnam abziehen und alle 
USA-Militärstützpunkte in Süd­
vietnam liquidieren.

3. Die inneren Angelegenheiten 
des südvietnamesischen Volkes 
müssen vom Volk Südvietnams 
selbst entsprechend dem politi­
schen Programm der Nationalen 
Befreiungsfront ohne ausländische 
Einmischung geregelt werden; es 
müssen eine nationale und demo­
kratische Koalitionsregierung auf 
breiter Basis gebildet und allge­
meine freie Wahlen in Südviet­
nam durchgeführt werden.

4. Die Frage der Wiedervereini­
gung Vietnams muß vom Volk 
der beiden Teile Vietnams allmäh­
lich, mit friedlichen Mitteln und 
auf Grund von Konsultationen so­
wie von Verträgen zwischen den, 
beiden Teilen Vietnams ohne aus­
ländische Einmischung gelöst wer­
den.

5. Südvietnam wird eine fried­
liche und neutrale Außenpolitik 
durchführen, also keinerlei Mili­
tärbündnisse mit ausländischen 
Staaten in irgendeiner Form ein­
gehen; es stellt freundschaftliche 
Beziehungen mit allen Ländern 
auf der Grundlage der fünf Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
her.

Gutnachbarliche Beziehungen 
werden mit dem Königreich Knm- 
bodscoa unter Achtüng seiner Un­
abhängigkeit, Souveränität, Neu­
tralität und territorialen Integri­
tät in dessen gegenwärtigen Gren­
zen. sowie mit Laos unter Einhal­
tung der Genfer Abkommen von 
1962 über dieses- Land aufgenom­
men.

Die Organisation „Clergy-Lay- 
men concerned aboat Vietnam" 
veranstaltete im Zentrum von New 
York an der 5. Avenue eine Anti-» 
kriegsdemonstration.

„Wir protestieren dagegen, du® 
sich die Spitzengruppe der ameri­
kanischen Kirche über Krieg und 
Frieden, insbesondere über den 
blutigen-Krieg in Vietnam immer 
noch ausschweigt", heißt es in 
einer Erklärung der Teilnehmer 
dieser Demonstration.

Die Gegner des Vietnam-Kriegs, 
vereinigt in verschiedenen Organi­
sationen, werden im Lande vor den 
Hauptquartieren der Präsident­
schaftskandidaten von den führen­
den bürgerlichen Parteien Pro­
testdemonstrationen und Anti-, 
kriegsmärsche durchführen.

I ONDON. Eine Protesidemon- 
stration gegen die Verwen­

dung von Elektronenausrüstungen 
der britischen Gesellschaft „EUiot 
Automation” durch die amerikani­
schen Truppen in Vietnam fand 
vor dem Gebäude der Verwaltung 
der Firma statt.

Mehr ah 100 Personen verbrach­
ten vor der Eingangstür des Ge­
bäudes die ganze Nacht und den 
Morgen; sie trugen Plakate und 
Losungen mit der Forderung, der 
amerikanischen Aggression in 
Vietnam ein Ende zu setzen und 
die ausländischen Truppen aus 
Südvietnam abzuziehen. Die De­
monstration wurde von der Orga­
nisation „Gewaltlose Aktionen in 
Vietnam“ veranstaltet.

ROM. „NATO—raus aus Ita­
lien!", „Amerikaner—nach 

Hause!"... — unter diesen Losun­
gen wurde in Aviano (Nordostita­
lien), in der Nähe eines großen 
USA-Luftstützpunktes, eine macht­
volle Volksdemonstration abgehal­
ten. Zur Teilnahme an der De­
monstration kamen Menschen aus 
weitliegenden Gegenden, wie zum 
Beispiel aus Triest und Verona. 
Venedig und Padua. Im Anschluß 
an ihren Marsch durch die Stadt 
führten die Demonstranten eine 
Massenkundgebung durch.

M FW YORK. Auf Initiative 
der Antikriegsbewegung 

wurde am 3. November in ver­
schiedenen Städten der USA der 
Vietnam-Tag begangen.



I »Uenhi teil in raserea Tatra fort
Der Begründer des ersten sozialistischen Staates der Welt

Im Verlag „Kasachstan" erscheint demnächst ein kurzer biogra­
phischer Abriß über Wladimir Iljltsch Lenin, der vom Institut für 
Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU herausgegeben wurde.

In diesem Buch, das von einem Autorenkollektiv unter Leitung 
von G. D.Obltschkln verfaßt Ist, wird kurz von den wichtigsten Ab­
schnitten Im Leben und Wirken Wladimir Iljltsch Lenins, von seine, 
unsterblichen Lehre berichtet, die allen Völkern den Weg zu einer 
lichten Zukunft — dem Kommunismus — efhcllt.

Wir bringen mit Genehmigung des Verlags Auszüge aus den 
Schlußkapiteln dieses biographischen Abrisses.

AM ABENd des 25. Oktober 
(7. November) wurde im 

Smolny der II. Sowjetkongreß 
eröffnet. Aus allen Tellen des 
Landes waren 650 Delegierte, 
davon etwa 400 Bolschewik!, 
elngeToffen. Der Kongreß ver­
kündete feierlich den Übergang 
der ganzen Macht an die So­
wjets. Das war ein großes histo­
risches Ereignis.

Die Delegierten begrüßten be­
geistert das Erscheinen Lenins 
auf dem Kongreß am 26. Okto­
ber. „Als Lenin auf der Tribüne 
erschien", schreibt der Kongreß- 
delegterte A. A. Andrejew in sei­
nen Erinnerungen, „erhob sich, 
der ganze Saal' und ging auf die 
Tribüne zu. wo Lenin stand. Lan­
ge konnte er wegen des nicht en­
den wollenden Beifalls und der 
Rute ,Es lebe Lenin!' seine Rede 
nicht beginnen... Hier waren 
nicht mehr nur Kongreßdelegler- 
te. der Saal war berstend voll 
von Arbeitern. Soldaten und 
Matrosen, die Im Smolny gewe­
sen waren. Die Menschen hatten 
sich auf Fensterbretter. Säulen­
vorsprünge und Stühle gestellt, 
um nur ja den auf der Tribüne 
stehenden Lenin zu sehen. Müt­
zen flogen in die Luft, und die 
hoch erhobenen Gewehre blitz­
ten. So lauschte der Kongreß 
stehend der Rede Lenins über 
den Frieden." Darin schlug der 
Führer der proletarischen Revo­
lution vor. einen Aufruf an die 
Völker und Regierungen aller 
kriegführenden Länder über den 

sofortigen Abschluß eines Waf­
fenstillstands an den Fronten zu 
richten.

Auf Vorschlag Lenins nahm 
der Kongreß das Dekret über 
den Frieden, die brennendste 
Frage, die die Mtlllonenmassen 
der Arbeiter und Bauern beweg­
te. an. Das war der erste Akt der 
friedlichen Außenpolitik der So­
wjetmacht. die der Eroberungs­
politik der imperialistischen 
Bourgeoisie von Grund auf ent­
gegengesetzt Ist. Die Außenpoli­
tik des neuen sozialistischen 
Staates war vom ersten Tage an 
in den Dienst des Friedens und 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern gestellt. Das Dekret be­
zeichnete den Krieg als das 
größte Verbrechen an der 
Menschheit.

Das Dekret über den Frieden 
hatte große historische Bedeu­
tung.

Dann hielt Lenin ein Referat 
über den Grund und Boden und 
verlas den Entwurf des Dekrets. 
Uns sind wertvolle Erinnerungen 
von W. D. Bontsch-Brujewltsch 
erhalten geblieben, in dessen 
Wohnung Wladimir Iljltsch die­
ses Dekret geschrieben hatte. 
Lenin hatte schon zwei Nächte 
nicht geschlafen. Vom Revolutio­
nären Militärkomitee aus hatte er 
den Aufstand geleitet. Doch dann 
war der Winterpalast genom­
men. die Minister der Provisori­
schen Regierung verhaftet., der 
II. Sowjetkongreß eröffnet. Lenin 
verläßt den Smolny und be­

gibt sich zu W. D. Bontsch-Bru­
jewltsch In die Wohnung, um ein 
wenig zu schlafen und sich zu 
erholen. Aber Lenin kann nicht 
schlafen: morgen muß er auf 
dem Kongreß sprechen. Und 
ganz leise, um niemanden zu 
wecken, steht Wladimir Iljltsch 
nachts auf. geht auf Zehenspitzen 
zum Schreibtisch und schreibt 
das Dekret über den Grund und 
Boden. Leicht gleitet die Feder 
über das Papier. Alles Ist vorher 
durchdacht worden. Die Morgen» 
röte steigt über Petrograd hep> 
auf, als Lenin die Vorbereitung 
dieses historischen Dokuments 
beendet.

Das Dekret über den Grund 
und Boden hob für immer und 
ohne Entschädigung das Eigen­
tum der Gutsbesitzer am Grund 
und Boden auf und übergab es 
dem Volke. Insgesamt gingen in 
die Hand der Bauern mehr als 
150 Millionen Hektar Land über. 
Es verwirklichte sich, wovon die 
Bauern geträumt und wofür sie 
viele Jahrhunderte lang gekämpft 
hatten. Nach dem Leninschen 
Dekret wurde das Privateigen­
tum am Boden durch das Eigen­
tum des gesamten Volkes, durch 
das Staatseigentum ersetzt, was 
in der Folgezeit die Umgestal­
tung der Landwirtschaft nach 
sozialistischen Prinzipien erleich­
terte. Das Dekret über den Grund 
und Boden wurde unter stürmi­
schem Beifall der Delegierten des 
Kongresses angenommen. Ein 
Bauer aus dem Gouvernement 
Twer dankte in seiner Rede Le­
nin als dem standhaftesten Be­
schützer der Dorfarmut.

Der II. Sowjotkongrcß wählte 
das Gesamtrussische Zenlralexe- 
kutivkomltee der Sowjets der Ar­
beiter- und 'Soldatendeputierten 
und bildete die Regierung — 
den Rat der Volkskommissare. 
Zum Vorsitzenden des Rats der 
Volkskommissare wurde W. I. Le­
nin gewählt. Das Volk vertraute 
der Partei der Bolschewlkl die 

Führung des Landes an. Die Aus­
erwählten des Volkes — die De­
legierten des Sowjetköngresses — 
schufen die erste Arbeiter-und- 
Bauern-Regierung In der Welt 
mit Lenin an der Spitze.

In der Periode der Vorberei­
tung und Durchführung der Re­
volution zeigte sich Lenin vor 
der ganzen Welt als der größte 
Theoretiker des Marxismus, als 
der weise Führer der Kommuni­
stischen Partei und der hervor­
ragende Meister der Sache der 
Revolution.

s, Die Partei der Bolschewlkl, die 
zur Leitung des Staates gelangte, 
erfüllte Ihre Verpflichtungen ge- 
gvnübcr dem Volke: sie prokla­
mierte den Frieden, gab Ihm 
Freiheit, Grund und Boden.

Den Aufbau eines neuen Le­
bens begannen die Arbeiter und 
Bauern unter schwierigen Um­
ständen. Die sozialistische Revo­
lution hatte in einem Lande ge­
siegt, dazu In elném ökonomisch 
relativ zurückgebliebenen Lande, 
wo die Kleinbauern die Mehrheit 
der Bevölkerung bildeten. Der 
Krieg dauerte an. Er ruinierte 
das Land, verursachte eine 
schwere Zerrüttung in der ge­
samten Volkswirtschaft. Die zahl­
reichen Feinde der Sowjetmacht 
zettelten gegen sie Verschwörun­
gen, Aufstände an, inszenierten 
Sabotageakte und Provokationen, 
verbreiteten Lügen und Verleum­
dungen. Die Lage wurde noch 
dadurch kompliziert, daß Kame­
new. Sinowjew, Rykow und ihre 
Anhänger gegen die Linie der 
Partei auftraten. Sie unterstütz­
ten die Forderung der Mensche­
wiki und Sozialrevolutionäre, ei­
ne Regierung aus verschiedenen 
Parteien zu bilden.

Es galt den Widerstand der 
Feinde zu brechen, die Versor­
gung der Städte mit Lebensrnit­
teln zu organisieren, die Arbeit 
der Betriebe In Gang zu bringen, 
den neuen, den Sowjetstaat auf­
zubauen.

Lenin stellte die Aufgabe, die 
Massen der Arbeiter und Bauern 
zur aktiven Beteiligung am so­
zialistischen Aufbau heranzuzlc- 
hen. Er führte aus, daß man 
Schluß machen müsse mit den 
verlogenen Phantastereien der 
Bourgeoisie, den Staat leiten 
könnten nur die ’ Reichen oder 

ULJANOWSK. Die Bauarbeiter, die das Lcnin-Mc- 
morialzentrum errichten und für ein würdiges Begehen 
des 100. Geburtstags des Führers der Revolution wett- 
eifern, haben einen großen Arbeitssieg erzielt—die Mon­

tage der Metallkonstruktionen und die Errichtung der 
Ziegelwände des großen Gebäudes sind beendet. Die

Arbeit haben die Verputzer- und Verkleidungsbrigaden 
übernommen.

UNSER BILD: Gesamtansicht des sich rm Barr be- 
findenden Memorialzcntrums.
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die Beamten aus den reichen 
Klassen.

Im November 1917 schrieb Le­
nin den Aufruf „An die Bevölke­
rung'. in dem er sie aufforder­
te. sich um die Sowjets zu ver­
einigen und kühn die Leitung 
des Staates zu übernehmen. Auf 
Kundgebungen urid In Versamm­

lungen rief er unermüdlich die 
Massen auf, das neue Leben auf­
zubauen. „Der Sozialismus wird 
nicht durch Erlasse von oben 
geschaffen", sagte Lenin, Die le­
bendige Schöpferkraft der Mas­
sen hielt er für das Wichtigste, 
für die Hauptsächllchkcit beim 
Aufbau des Sozialismus.

Hier arbeitete Lenin
GENF. (TASS). .In Gepf gibt es 

eine Bibliothek der „Gesellschaft 
für Bücherfreunde". Sie nimmt 
keine großen Räumlichkeiten ein 
und auch ihr Bücherschatz steht 
zahlenmäßig hinter einer Reihe von 
anderen Bibliotheken der Schweiz 
zurück. Jedoch jeder Sowjetbürger, 
der nach Genf kommt, und wäre 
es nur für einen Tag, möchte un­
bedingt diese Bibliothek besuchen: 
denn h er arbeitete in den Jahren 
190-1—1908 W. I. Lenin.

Die Zeit hat das innere Aussehen 
der Bibliothek verändert. Die Lese­
säle sind etwas umgebaut worden, 
teilweise hat man die Möbel erneu­
ert. Doch vieles ist noch so geblie­
ben, wie es an jenem Dezember­
tag 1904 war. als der russische Re­
volutionär-Emigrant Wladimir Ulja­
now Leser der Bibliothek wurde. 
Behutsam werden in der „Gesell­
schaft für Bücherfreunde" die Le­
serdokumente W. I. Lenins aufbe­
wahrt. In einem besonderen 
Schrank liegen Bücher mit seinen 
Bemerkungen. Die Mitarbeiter der 
Bibliothek finden immer Zeit, um 
die Besucher gastfreundlich durch 
die Säle zu führen, in denen sich 
Wladimir Iljitsch beschäftigte, wo 
er an dem Buch „Materialismus 
und Empiriokritizismus" und ande­

Edeltannen—in die Heimat von Iljitsch
LIPEZK. (TASS). Edeltannen, 

solche, wie am Lenin-Mausoleum 
wachsen, wurden von der Wald­
steppenstation des Gebiets Lipezk 
in die Heimat von Wladimir Iljitsch

Mobile Lenin-
Volksuniversitäten

ALMA-ATA. (KasTAG). Über 
1000 Autoklubs betreuen die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
Kasachstans, die auf entlegenen 
Abschnitten der Umtriebsweldcn 
beschäftigt sind. Diese „Klubs 
auf Rädern" organisieren für die 
Viehzüchter Lektionen und Ge­
spräche, Konzerte der Laienkünst­
ler, führen Filme vor. In einer 
Reihe von Gebieten der Republik 
wurden auf der Grundlage dieser 
Autoklubs Wandervolksuniversi­
täten für Kultur und Gesundheit 
geschaffen.

Zur Verstärkung der Lcktions- 
und Kulturaufklärungsarbeit un­
ter den Werktätigen der Land­
wirtschaft, besonders der entlege­
nen Siedlungen und Viehweidm, 
beschlossen die Gesellschaft „Sna- 
nlje" der Kasachischen SSR und 
das Ministerium für Kultur der 
Republik, in jedem Rayon d.-i 
Gebiete auf der Grundlage der 

ren Werken arbeitete. Dann führt 
man d.e Gäste an den Tisch, wo 
ein solides Album liegt mit den 
Porträts der Gründer der Biblio­
thek und der ihrer bekanntesten Le­
ser. Auf einer der Seiten dieses 
„goldenen” Buches ist ein großes 
Foto W. I. Lenins.

Die Bibliothek beging unlängst 
das 150. Jubiläum ihres Bestehens. 
In der Jubiläumsversammlung, an 
der die Vertreter der Sladtverwal- 
lung. angesehene Wissenschaftler 
und Kulturschaffende teilnahmcn, 
sagte der Vorsitzende der „Gesell­
schaft für Bücherfreunde" R. Duis, 
daß die Bibliothek auf eine ganze 
Plejadc hervorragender Menschen 
stolz ist, die in diesen 150 Jahren 
hier gearbeitet haben. R. Duis er­
zählte den Anwesenden ausführlich 
über die Arbeit Uljanow-Lenins in 
den Sälen der Bibliothek und ver­
las einen Auszug aus den Erinne­
rungen N. K. Krupskajas über die 
Genfer Periode im Leben Lenins. 
Am anderen Tage berichtete die 
Genfer Zeitung „Souiss" über das 
Jubiläum der „Gesellschaft für Bü­
cherfreunde" und betonte beson­
ders. daß der Gründer des Sowjet­
staates W. I. Lenin ihr Leser gewe­
sen ist.

Lenin, nach Uljanowsk abgesandt. 
Dort werden sie das Lenin-Memo- 
r:al schmücken.

Die Tannen wurden von jungen 
Forstwirten ztim Komsomoljubi­
läum gezüchtet.

Auloklubs Wandervolksuniversi- 
täten zum Studium der Biogra­
phie W. I. Lenins zu schaffen.

Der wissenschaftlich-methodi­
sche Rat zur Leitung der Arbeit 
der Volksuniversitäten der Gesell­
schaft „Snanije" und das metho­
dische Kabinett der Kulturauf- 
klärungsarbelt des Ministeriums 
für Kultur versorgten die Wan­
dervolksuniversitäten mit Pro­
grammen zum Studium der Bio­
graphie des Führers der Revolu 
tlon, mit methodischen Lehrmit­
teln für die Lektoren und Hörer 
dieser Universitäten, mit Ton 
bandaufnahmen der Reden W. 1.1 
Lenins, mit Anschauungsmitteln,1 
Diafllnjen, thematischen Ausstel­
lungen.

Vor den Hörern der Wand-r- 
volksunlversltäton werden quallfl- ; 
zierte Lektoren aus Alma-Ata und , 
den Gebictszcntren auftreten.

fr Dort, wo Lenin
uns ai

über Ödland schritt
sind =========================================

Wer heute in Krasnojarsk ab­
steigt, findet an der Fassade des 
Bahnhofs — einem modernen Bau, 
der das niedrige Gebäude jener 
Zeit abgelöst hat, — eine Gedenk­
tafel, welche besagt:,

„Wladimir Iljitsch Lenin, der 
non der ZarenregierunB nach 
Sibirien verbannt wurde, kam 
am 4. März 1897 auf der Sta­
tion Krasnojarsk an."

Seine liebe, gute Muttor hatte 
erwirkt, daß er als freier Passa­
gier in einem Personenwagen auf 
eigene Kosten in die Verbannung 
fahren durfte. Sonst hatte man 
ihn wie alle anderen Häftlinge in 
einem Gefängniswagen befördert. 
Immerhin dauerte die Fahrt von 
Moskau bis Krasnojarsk zehn vol­
le Tage. Heute bewältigt man die­
se Strecke mit dem Zug in 60, mit 
dem Flugzeug — in 6 Stunden.

Wladimir Iljitsch sollte eigent­
lich bis Irkutsk fahren. In Krasno­
jarsk mußte er absteigen, um den 
breiten Jenissei zu Pferde zu 
überqueren, denn cs gab hier noch 
keine Brücke. Die Eisenbahn funk­
tionierte auch nur bis Kansk (220 
Kilometer). Die weitere Strecke 
(800 Kilometer) bis Irkutsk hatte 
er mit Pferden zurücklogon müs­
sen. Das war aber sehr beschwer­

I hemallge Bibliothek des Kaufmanns G. W. Judin, in der W. l. Lenin Im März — April 1897 vor der 
Abfahrt in die Verbannung arbeitete.

lich und kam teuer zu stehen. Sei­
ne Mittel waren knapp bemessen. 
Zudem hatte die 14monatlgc Ge­
fängnishaft In Petersburg seine 
Gesundheit stark mitgenommen.

Von Krasnojarsk reichte Lenin 
ein Gesuch on den General-Gou­
verneur von Irkutsk ein, in wel­
chem er, sich auf den schlechten 
Zustand seiner Gesundheit beru­
fend, bat. man möge ihm als Ver­
bannungsort eine Siedlung im 
Süden dos Jenlssejer Gouverne­
ments zuweisen. In Erwartung ei­
ner Antwort auf sein Gesuch leb­
te Lenin in Krasnojarsk etwa 
zwei Monate, genauer vom 4. März 
bis zum 30. April 1897.

In dieser Zelt wohnte er Im Hau­
se von K. Popowa, die politischen 
Verbannten stets Unterkunft ge­
währte. Das Haus ist jetzt nicht 
mehr vorhanden, es wurde bereits 
1911 abgetragen. Der kleine Hof 
jedoch, wo das Haus stand, ist ei­
ne von den Einwohnern der Stadt 
verehrte und umsorgte Gedenk­
stätte. Inmitten von Grün und Blu­
men befindet sich ein Lonin-Monu- 
ment. Auch eine Gedenktafel ist 
angebracht, die über den Aufent­
halt Lenins Aufschluß gibt.

Diese zwei Monate waren für 
Wladimir Iljitsch eine Periode 

großer, vielseitiger theoretischer 
Arbeit. Als ein Mann, der es nicht 
gewohnt war, müßig zu sein, 
nützte er jede Gelegenheit aus, 
um philosophische, ökonomische 
und politische Studien zu treiben. 
Schon auf dem Wege in die Ver­
bannung hörte Lenin von der Bi­
bliothek eines gewissen Judin. 
Diese sowie die Stadtbibliothek 
besuchte Lenin häufig. Er selbst 
schreibt darüber an seine Mutter 
in einem Brief vom 15. März 
1897:

„Ich verbringe hier die Zelt 
mit zwei Beschäftigungen: erstens 
besuche ick die Bibliothek von 
Judin, zweitens lerne ich die 
Stadt Krasnojarsk und ihre (größ­
tenteils unfreiwilligen) Bewohner 
kennen. In die Bibliothek gehe ich 
täglich, und da sie 2 Werst vom 
Stadtrand entfernt liegt, muß ich 
5 Werst gehen — etwa eine Stun­
de. Dieser Spaziergang gefällt mir 
sehr, und ich mache ihn mit Ver­
gnügen, obwohl er mich sehr oft 
müde macht. In der Bibliothek ha­
ben sich viel weniger Bücher zu 
meinem Thema gefunden, als man 
nach ihrer Gesamtgröße hätte an- 
nehmen sollen, dennoch gibt es 
aber einiges, was für mich nütz­
lich ist, und ich bin froh, daß ich 

die Zeit hier nicht ganz nutzlos 
verbringen muß. Ich gehe auch in 
die Stadtbibliothek: dort kann 
man Zeitschriften und Zeitungen 
sehen, sie kommen hier 11 Tage 
später an. und ieh kann mich noch 
immer nicht an so verspätete 
.Neuigkeiten'' gewöhnen—''

Es ist wohl am Platze, einiges 
über die genannten Bibliotheken 
zu sagen.

Judin war ein' reicher Kauf­
mann. Er war liberal gesinnt und 
hatte eine mächtige Leidenschaft 
—Bücher. Überall, wo er auf sei­
nen Reisen hinkam, kaufte er sel­
tene Bücher, Manuskripte, alter­
tümliche Werke verschiedener Art 
auf. Ja, er sandte spezielle Agen­
ten aus, die unikale Literaturwcr- 
ke, Bücher aus allen Gebieten der 
Wissenschaft und Kunst aufkauf­
ten. So brachte er eine Bibliothek 
von rund 100 000 Exemplaren zu­
sammen. Diesen Bücherschatz be­
wahrte Judin in seinem Landhaus 
auf, das er außerhalb der Stadt 
hatte errichten lassen.. Das Haus 
ist noch gut erhalten geblieben. 
Es steht auf einer steilen Anhöhe, 
zu der eine gegen 50 Meter hohe, 
erst unlängst errichtete Beton­
treppe hinaufführt. Bis in die 
allerletzte Zeit war in dem Ge­
bäude eine Achtklassenschule un­
tergebracht. Nur in zwei Zimmern 
ist die Einrichtung so wiederher­
gestellt, wie sie zur Zeit Lenins 
war: Schränke, Tische, Stühle. 
Das Haus wird gegenwärtig 
grundsätzlich renoviert und soll 
zum Lenin-Museum ausgestattet 
werden. Dié Schule hat ein neues 
modernes Gebäude ganz nebenan 
bekommen. Und die Bibliothek? 
Von ihr ist nichts erhalten geblie­
ben.

Der Weg, den Lenin von seiner 
Wohnung bis zum Judinhaus zu­
rücklegen mußte, war recht be­
schwerlich. Nur die Hauptstraße 
der Stadt (heute Friedensprospekt) 
war mit Steinen gepflastert Aber 
das machte nur den halben Weg 
aus. Die andere Hälfte war un- 
gopflastert. Man kann sich ver­
stellen, wie diese in den Früh- 
lingsmonaten (März—April) ausge­
sehen hat. Heute ist die ganze 
Strecke asphaltiert. Vom Stadt­
zentrum bis dicht an das Judin­
haus kann man mit dem Autobus 
in 15 Minuten gelangen.

Das Haus liegt jetzt nicht mehr 
außerhalb der Stadt. Auf dem 
ganzen Weg bis zum Bahnhof 
stehen zu beiden Seiten des Pro­
spektes mehrstöckige Gebäude: 
Wohnhäuser. Hochschulen, Ge­
schäfte, Theater, öffentliche An­
stalten. Der frühere Marktplatz 
In der Stadtmitte ist jetzt ein 
Blumengarten, eine beliebte Er­
holungsstätte der Einwohner. Dort, 
wo Lenin über Ödland schritt, be­
finden sich jetzt Industriebetrie­
be, von denen das Kombinowerk 
besondere Erwähnung verdient. Es 
beliefert ganz Sibirien mit seiner 
Produktion und exportiert seine 
Maschinen sogar ins Ausland.

Überhaupt ist das heutige Kras­
nojarsk schwer mit dorn zu ver­
gleichen, was cs Ende des vorigen 
Jahrhunderts darstellte. Damals— 
eine hölzerne Provinzstadt, ohne 
bedeutende Industriebetriebe. Ei­
nige Volksschulen, ein Gymna­

sium für die Kinder der Rei­
chen, nur eine Bibliothek.

Die einzige Stadtbibliothek, die 
Lenin in seinem Brief erwähnt, 
war erst 1889 durch freiwillige 
Geld- und Bücherspenden gegrün­
det worden. Viele Jahre bekan» 
sie keinerlei Unterstützung von 
den Stadt- und Regierungsbehör­
den. Sie befand sich in einem klei­
nen Haus mit 4 Fenstern zur Stra­
ße. Ihr Bücherfonds zählte 6 00(7 
Bände. Sie bekam, wie Wladimir 
Iljitsch bezeugt, eine Zeitung und 
einige Zeitschriften, die elf Tage 
brauchten, bis sie in diese-entle­
gene Stadt gelangten.

Aach an diesem Haus finden 
wir eine Gedenktafel mit den» 
Bildnis Lenins und der entspre­
chenden Inschrift. Viel später er­
richtete man für die Bibliothek ein 
nenoa Gebäude, das vor 10 Jahren 
aufgestockt und erweitert wurde. 
Die Bibliothek hat jetzt einen 
Bücherfonds von 180 000'Bänden,, 
die in mehreren Sälen unterge­
bracht sind. Zwei geräumige Lc- 
sesöle, 28 verschiedene Zeitungen 
und etwa 200 Zeitschriften bieten, 
den zahlreichen Lesern genügend» 
AuswahL Die Zentrnlzeitungen 
„Prawda“ und „Iswestija", „So- 
wetskaja Rossija” können die Be­
sucher der Bibliothek am Tage 
ihres Erscheinens lesen. Sie wer­
den nach den Matrizen, die per 
Flugzeug aus Moskau zugestellt 
werden, in Krasnojarsk selbst ge­
druckt. Zeitschriften aus Moskau 
und anderen Städten sind höch­
stens 3—4 Tage unterwegs.

Krasnojarsk ist heute eine mo­
derne Industriestadt mit 600 000 
Einwohnern. Dutzende Großbetrie­
be, Hochschulen, Theater, Kultur­
paläste, reiche Warenhäuser. 
Parks, reger Straßenverkehr, ein 
Fluß- und ein Flughafen — also 
alles, was eine Großstadt der 
zweiten Hälfte des XX. Jahrhun­
derts ausmacht. Zahlen sind eine 
langweilige Sache. Ich möchte das 
kulturelle Niveau der Stadt nur 
an einem Beispiel — dem Biblio­
thekwesen — aufzeigen.

Als Lenin in Krasnojarsk weil­
te, gab cs — von der Judinbiblio- 
thek abgesehen — nur die eine, 
schon erwähnte, mehr als be­
scheidene Stadtbibliothek. Heute 
gibt es 15 öffentliche, auf Staats­
kosten funktionierende Bibliothe­
ken für Erwachsene und 8 Kinder­
bibliotheken. Sodann 52 Bibliothe­
ken in Betrieben und Arbeiter­
klubs. Außerdem reichhaltige Bü­
chereien in den 7 Hochschulen 
und in den zwei Dutzend Fach­
schulen. in mehreren wissenschaft­
lichen Anstalten. Dazu kommt die 
Regionsbibliothek, die den Namen 
Lenins trägt und mit ihrem Bü. 
cherfonds von einer halben Million 
Bücher alle anderen überragt. Da 
versuche einer Vergleiche anzu­
stellen!

Lenins Vermächtnis, die kapita­
listischen Länder auch auf dem 
Gebiete der Kultur zu überholen, 
wird mit größtem Bestreben und 
mit bestem Erfolg verwirklicht.

D. HOLLMANN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Krasnojarsk
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WLADIMIR Iljitsch kommt 
aus dem Smolny. Im 

Gehen drückt er die Hände 
an die Schläfen. Das ist eine 
Angewohnheit aus den 110 
Tagen der Illegalität, beim 
Ausgehen die Perücke am 
Kopf festzudrücken. Er lacht 
fröhlich.

„Das ist doch einfach ent­
zückend! Man braucht diesen 
abscheulichen Fremdkörper 
nicht mehr auf dem Kopf zu 
tragen“, sagt er, nimmt die 
Mütze ab und streicht sich 
mit der Hand über den Kopf.

Die Straßen am Smolny se­
hen wie ein aufgestörter Amei­
senhaufen aus, und ganz Pe­
trograd ähnelt einem Kriegs­
lager.

„Schlafen, schlafen", mit 
diesen Worten empfing Na- 
deshda Konstantinowna Wla­
dimir Iljitsch. „Wir werden 
jetzt über nichts sprechen."

„Nun dann eben schlafen”, 
t'ligt Wladimir Iljitsch ein.

' geht in sein Zimmer, 
schlägt die Decke zurück, 

zieht die Schuhe aus und 
stellt sie neben das Bett. 
Dann löscht er das Licht, setzt 
sich aufs Bett und sieht auf 
den hellen Streifen unter der 
Tür: Wann wird sich Wladi­
mir Dmitrijewitsch endlich 
zur Ruhe begeben?

Endlich schlüpfte der helle 
Streifen in die Dunkelheit-

Wladimir Iljitsch hielt den 
Atem an, erhob sich und 
schlich ganz leise zum 

Schreibtisch. Die Tischlampe 
umhüllte er mit einer Zeitung 
und schaltete das Licht ein. 
Er lauschte: alles war still. 
Dann holte er aus einer Map­
pe das allerbeste Blatt Papier, 
tauchte die Feder vorsichtig 
ins Tintenfaß. Auf der Spit­
ze der nassen Feder schien 
im Licht der Lampe ein blau­
es Fünkchen zu erglühen. Auf 
dem weißen Papier entstan­
den die Worte:

„Dekret über den Boden”
Am Morgen des 26. Okto­

ber 1917 war der jahrhunder­
tealte Traum des Bauern er­
füllt. Wladimir Iljitsch fühlte 
sich glücklich, er konnte mit 
seinem Glück nicht allein sit­
zen.

Vorsichtig öffnete er die 
Tür, ging auf Zehenspitzen 
durch das Speisezimmer in 
die Stube, wo Nadeshda Kon­
stantinowna schlief-

Sie schlief auch nicht. In 
ein Tuch gehüllt, stand sie am 
Fenster. Sie wandte ihm ihr 
Gesicht zu, die Augen leuch­
teten. Sie wunderte sich nicht, 
daß er nicht schlief. Wie 
konnte man in solch einer 
Nacht schlafen?

„Woran denkst du?“ frag 
te Wladimir Iljitsch.

„Über vieles... Über die Zu­
kunft.“

„Ich auch. Willst du wis­
sen, wie das erste Gesetz der 
neuen Macht lautet?“

„Gesetz?" Nadeshda Kon­
stantinownas Augenbrauen 
rückten in die Höhe. „Könn­
te man das nicht irgendwie 
anders nennen, Wolodja?

Nicht Gesetz, etwas ande­
res...“

„Du hast recht. Ich dachte 
auch über dieses Wort nach. 
Das Wort .Gesetz' erinnert 
an die ganze Ungesetzlichkeit 
des zaristischen Rußlands, 
der Kercnski-Regierung. Das

Volk haßt sie. Ich habe das 
Gesetz .Dekret' genannt!“

„Dekret... dekretum", wie­
derholte Nadeshda Konstanti­
nowna, „wie zur Zeit der 
französischen Revolution, der 
Pariser Kommune- Das Wort 
klingt gut, wenn es auch ein 
Fremdwort ist. Was enthält 
es denn?“

„Die ersten Dekrete ' der 
Sowjetmacht werden über 
den Frieden und über den 
Boden sein."

Nadeshda Konstantinow­
na nahm das Blatt aus Wla­
dimir Iljitschs Händen. Sie 
begann leise zu lesen, kam in 
Erregung und las immer lau- 
terySfé wischte die Tränen 
aus den Augen, die sie beim 
Lesen hinderten.

„Das ist jagroßartig!” sagte 
jemand hinter ihrem Rücken. 
Sie drehten sich um. An der 
Schwelle des Zimmers stand 
Wladimir Dmitrijewitsch 
Bontsch-Brujewitsch.

„Guten Morgen! Ich gratu­
liere Ihnen zum ersten Tag 
der Sowjetmacht!“

Bontsch-Brujewitsch ging 
an die Wand, wo der Kalen­
der hing, und riß zwei Blätt­
chen ab: den 24. und den 25. 
Oktober.

Die Abendsitzung des So­
wjetkongresses vom 26. Okto­
ber war anders als die vor­
herigen. Der Sturm der Re­
volution hatte aus dem Be­
stand der Delegierten des 
Kongresses alle Helfershel­
fer der Bourgeoisie hinausge­
fegt, wie ein frischer Wind 
die Spreu vom Korn bläst. 
Die Aula des Smolny war 
vollgepfropft. Die Teilnehmer 
des Aufstandes, der Erstür­

mung des Wintcrpalaste«, wa­
ren gekommen.

Nikolai Alexandrowitsch 
Jemeljanow drängte sich in 
den Saal und fand auf einem 
Fensterbrett neben einem 
Matrosen Platz Iih Saal war 
es laut. Jemeljanow sah sich 
um. Da stieß der Matrose ihm 
in die Seite:

„Schau mal, schau, dort 
unter dem zweiten Kron­
leuchter jene Frau in der ge­
streiften Bluse...“

„Ja, ja, ich sehe. Das ist 
Nadeshda Konstantinowna, 
Iljitschs Frau. Ich kenne sie.“

„Und ich kenne sie wohl 
nicht?“ sagt der Matrose be­
leidigt. .-Noch von 1905 sind 
wir bekannt. Anno sechs saß 
ich ebenso auf einem Fenster 
im Volkshaus der Gräfin Pa­
nina. Iljitsch trat dort als der 
Arbeiter Karpow auf. Er rief 
damals zum erstenmal aus: 
,Es lebe die siegreiche Revo­

lution!'- Endlich haben wir 
sie erlebt. Und nicht irgend­
eine, sondern die so-zi-a-li-sti- 
sche! Großartig, nicht wahr?“

Lenin erschien unerwar­
tet. Er betrat die Bühne mit 
einer Gruppe Genossen.

„Iljitsch! Hurra!” begann 
man in den ersten Reihen zu 
rufen und schon erhob sich- 
wie eine mächtige Welle der 
ganze Saal: „Hurra-a!” Sol­
daten- und Matrosenmützen 
flogen in die Luft Das viel­
stimmige „Hurra! Es lebe 
Iljitsch! Es lebe die Sowjet­
macht!“ wollte nicht enden.

Iljitsch stand feierlich, 
glücklich da. Er empfand die­
selbe Freude, wie sie im Saal 
herrschte. Endlich hob er die 
Hand, bat um Ruhe und 
Platz zu nehmen. Doch alle 
blieben stehen.

Die Stille trat plötzlich ein. 
als die ersten Worte über den 
Frieden ertönten.

.•Die Frage über den Frie­
den ist eine brennende Frage, 
eine große Frage der Gegen­
wart“, begann Wladi m i r 

Iljitsch. „Die Arbeiter-und- 
Bauern-Regierung, die durch 
die Revolution vom 24.-25. 
Oktober geschaffen wurde 
und sich auf die Sowjets der 
Arbeiter-, Soldaten- und Bau­
erndeputierten stützt, schlägt 
allen kriegführenden Völkern 
und ihren Regierungen vor, 
sofort Verhandlungen über 
einen gerechten demokrati­
schen Frieden aufzuneh­
men.“

Nadeshda Konstantinowna 
ertappte sich dabei, daß sie 
jedes Wort, das Iljitsch 
sprach, im stillen wiederhol­
te. Sie sah sich um und be­
merkte, daß auch die ande­
ren, den Blick an Lenin ge­
fesselt, ihre Lippen bewegten. 
Als ob sie einen Schwur ab­
legten, wiederholten sie nach 
ihrem Führer die Worte des 
Dekrets.

...Der Kongieß wurde um 
5 Uhr 15 Minuten morgens 
am 27- Oktober geschlossen.

Wladimir Iljitsch drängte 
sich mit seinen Genossen 
durch die mit Menschen ge­
füllten Korridore und ging 
auf die Straße. Die Delegier­
ten kehrten in die Fabriken, 
Werke. Kasernen und auf die 
Schiffe zurück, um über die 
ersten Dekrete ihrer neuen 
Sowjetmacht zu erzählen.

Im Hof des Smolny brann­
ten immer noch die Lager­
feuer. Gesang war zu hören. 
Ein Lastkraftwagen, überfüllt 
mit Arbeitern und Arbeite­
rinnen, fuhr ab. Das waren 
die Bolschewiki von Wy­
borg. Sie standen im Wager 
hielten einander an d • 
Schultern und sangen:

„Die Müßiggänger sei 
beiseite,

Diese Welt muß u 
sein!”

(Nach S. Woskressensk

Bürger der Sowjetunion
Danilka wohnte im Keller 

eines großen Hauses in Pe­
trograd auf der Litejnaja- 
Straße. Hier kam Danilka zur 
Welt, wuchs heran und konn­
te alle Mieter an den Fingern 
aufzählen. Das erste Stock­
werk bewohnte die Gräfin 
Stscherbazkaja. Im zweiten 
waren die Zimmer des Für­
sten Pirogow- Pistschajew. 
Noch einen Stock höher 
wohnte der Geheimrat Goro­
chow und ganz oben der 
Staatsrat Ardatow. Lauter 
vornehme Mieter mit hohen 
Rängen und Titeln.

Viel ist seit der Revolu­
tion geschehen. Danilka hörte 
schon auf. sich zu wundern. 
Aber an diesem Tag...

Danilkas Vater brachte ei­
ne Zeitung, entfaltete sie und 
sah Danilka an.

„Nun", sagte er, „von heu­
te an bist du Bürger der Rus­
sischen Republik. Wladimir 
LJjanow-Lenin selbst hat das 
Dekret unterzeichnet.”

Danilka scheint es un­
glaublich. Und was bedeutet 
eigentlich ..Bürger der Russi­
schen Republik?" Es ist ihm 
nicht ganz klar.

..Ist das mehr als Staats 
rat?"

„Mehr", lächelte der Vater.
„Und mehr als Geheim­

rat?"
„Mehr”
„Und mehr als Graf’” 
„Viel mehr "

Zeichnung: N. Mlchallov.

„Und höher als Fürst?”
„Höher, höher", lachte der 

Vater.
Danilka lief auf die Straße 

zu seinen Freunden und Ka­
meraden.

Er begegnete Wanja Doso- 
row.

„Ich habe jetzt einen ho- 
hen-hohen Titel, viel höher 
als Staatsrat, höher als Ge­
heimrat, höher als Graf, hö­
her als Fürst! Ich bin Bürger 
der Russischen Republik! Das 
steht in den Zeitungen ge­
schrieben. Wladimir Uljanow- 
Lenin selbst hat das Dekret 
unterschrieben!"

Danilka lief weiter und traf 
Ljuba Kosulina.

-.Ich habe jetzt einen ho- 
hen-hohen Titel..."

An diesem Tag begegnete 
Danilka vielen, und allen er­
zählte er ein und dasselbe. 
Endlich wurde er müde, ging 
und setzte sich an seinem 
Haus hin. Er saß und dachte: 
.Und woher weiß Uljauow- 
Lenin von mir. Danilka? Wer 
konnte ihm das erzählt ha­
ben?" Er denkt nach und 
sieht: der rote Kirjucha 
kommt zu ihm herangesaust. 
Er rannte herbei, hielt den 
Atem an und platzte heraus:

„Weißt du, wer ich bin? 
Ich bin Bürger der Russischen 
Republik!" ,

Danilka schluckte sogar 
vor Überraschung.

„Was bist du schon für ein

Bürger", sagte er hämisch.1 
Ich bin Bürger! Über mich1 
hat die Zeitung geschrie! 
ben!”

„Über di-ich?” Kirjucha 
pfiff sogar. „Wird man we­
gen dir Papier Verderben!”

Danilkas Hände ballten 
sich vor Beleidigung zu Fäu­
sten. Er trat zu Kirjucha 
heran, paßte einen Augen­
blick ab und — klatsch!

Sie schlugen sich.
„Ich bin Bürger!...” ver­

suchte Danilka Kirjucha zu 
überschreien.

„Nein, ich bin Bürger", 
heulte Kirjucha über die gan­
ze Straße.

Da kam ein junger Arbei­
ter vorbei. Er brachte die 
Jungen auseinander, erfuhr, 
warum sie stritten, lächelte 
und zog eine Zeitung aus der) 
Tasche. Die Jungen begannen 
das „Dekret über die Vernich- ] 
tung der Stände und bürger­
lichen Ränge” zu buchstabie­
ren.

Es hieß darin, daß es jetzt 
weder Adelige noch Kaufleu­
te, Geheimräte, Fürsten oder 
Grafen geben werde. Es werde 
eine für die ganze Bevölke­
rung Rußlands allgemeine Be­
nennung eingeführt: Bürger 
der Russischen Republik.

„Also habt ihr beide recht",* 
erklärte der Bursche. „Ihr 
seid Bürger der Russischen 
Republik und ich auch. Jetzt 
sind alle Bürger der Russi­
schen Republik. Für alle ein­
fachen Menschen hat Wladi­
mir Iljitsch Lenin dieses De­
kret geschrieben.”

Was die Gräfin Stscherbaz­
kaja, den Fürsten Pirogow- 
Pistschajcw, den Geheimrat 
Gorochow und den Staatsrat 
Ardatow anbelangt, so hat 
ihnen das Leninsche Dekret 
wahrscheinlich nicht gefal­
len. Sie sind ins Ausland 
durchgegangen. In das große 
Haus auf der Litejnaja-Stra- 
ße sind neue, ebensolche ein­
fachen Menschen wie Danilkas 
Vater und Mutter eingezogen. 
Und jetzt nennen wir uns al­
le „Bürger der Sowjetunion."

(Nach S. Alexejew)

FotostudkK W. KrachmaljukEin Buch über Lenin

ARBEITERKINDER LERNEN MUSIK
In der Musikschule von 

Maikain lernen 136 Kinder 
Klavier und Bandoneon spie­
len. Viele von den Schülern 
wie z- B. Arthur Busch, Vitja 
ließen, Eugen Maibach. Galja 
Demidowa. Tanja Malych 
machen in der Musikschule

TÜCHTIGE
Vom Frühling bis zum 

Herbst arbeitete die Schüler­
brigade der Saken-Seifullin- 
schule, Rayon Taldy-Kurgan, 
auf ihren 35 Hektar Zucker­
rüben. Sie haben sie selbst 

wie auch in der allgemeinbil­
denden Schule ausgezeichnete 
Fortschritte im Lernen!

Zn jedem Feiertag treten 
sie im Kulturhaus mit Kon­
zerten auf.

J. BASTRON 
Gebiet Pawlodar

gesät, bearbeitet und jetzt 
brachten sie die Ernte ein. 
Von jedem Hektar erhielten 
sie 556 Zentner Knollen.

J. WELSCH 
Taldy-Ktrrgan

Eine rote Fahne
(Von Bodo Krautt und Joachim Werzlcu)

Ein Bataillon
trug «ine rote Fahne 
durch diesen Krieg 
von Moskau nach Barlin.
daß Friede sei
und sie den Weg Ihm bahne, 
hat eie sich selbst 
Unsterblichkeit verliehn.

Refrain:
Vom Roten Platz zog eins, 
ein Bataillon Ins Feld, 
cs hat die rote Fahne 
in den Stnrm gestellt.

Dem Bataillon 
fiel mancher Fahnenträger, 
ein anderer nahm 
die Fahne in die Hand.
Zuletzt trug sie
ein junger Panzerjäger.
ergeben ihr
und seinem Vaterland.

Refrain

Das Bataillon 
hat manche Schlacht 

geschlagen, 
dann wehte sie 
den letzten Tag Im Krieg. 
Durch Nacht und Not 
bis nach Berlin getragen, 
flog sie voran 
und brachte uns den Si

Refrain

Ein Bataillon 
von jungen Volksarmuten 
trägt sie heut stolz 
In eine neue Zeit.
Und die sie einst
hoch über Deutschland hißten, 
die haben sie 
mit ihrem Blut geweiht.

Refrain:
Vom Roten Platz zog einsö 
ein Bataillon ins Feld, 
es hat die rote Fahne 
in den Sturm gestellt.

(Dieses Lied errang auf dem 2. Internationalen Jugendlleder-Festi- 
val 1908 in Sotschi, das zu Ehren des SO. Jahrestages des Komsomol 
otattfand. den 1. Platz und den Sonderpreis des Zentralkomitees des 
Komsomol.)
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Jung geblieben
Ganz 'zufällig machte ich die 

Bekanntschaft des Deutschlehrers, 
„Otlitschnik der Volksbildung'' 
Kornelius Abramowitsch Wiens. 
Er unterrichtet Deutsch als Fremd­
sprache in der Internatsschule der 
Stadt Rudny.

Er ist schon über 30 Jahre 
Lehrer und obwohl er das Rentner- 
alter überschritten hat, ist in sei­
nem ganzen Benehmen viel jugend­
liches Feuer, womit er auch die 
Schüler mitreißt. Man muß sich 
wundern, wie er im Laufe eines 
Monats den Schülern der 5. Klas­
se schon soviel in der deutschen 
Sprache beigebracht hat.

In den 8 Jahren, die er in Rud- 
r.y unterrichtet, haben seine Schü­
ler immer gute Fortschritte im 
Lernen. Kornelius Wiens hat rei­
che Erfahrungen und große Lie­
be zu seinem Fach. Diese Liebe 
versteht er auch seinen Schülern 
beizubringen. Es ist nicht von un­
gefähr. daß manche seiner Schü. 
ler Fremdsprachenlchrer geworden 
sind.

Er hat auch sein besonderes 
Hobby, ist ein leidenschaftlicher 
Musiker. Er organisierte in der

vo 
Mat

Ein Lob 
der Freundschaft

Die Leningrader Gesellschaft 
„Snanije" hat unlängst ein Büch­
lein des Kandidaten der Ge-

sen wa»ichtswissenschaften, des Dozen- 
sich auf Wischnjakow-Wischnewetski 
vorsprün^ internationalen Verbindun- 
um nur ja «s russischen und deutschen 
Stehenden l.riais ’ herausgebracht, das 
Zen flogen kante Tatsachen über die 
hoch erhobe-iungen des Proletariats 
ten. So laijs Und Deutschlands wäh-
stehend der.r ersten russischen Revo- 
den Frledenin den Jahren der Reaktion 
Führer der hrend der Oktoberrevolu-
lutlon vor. mhält. So z. B. erfahren 
Völker undj der blutige Sonntag, der 
krlegführendar 1905, schon am 10. Ja- 

? Welle von Protestmeetings
lin auslöste, daß in ganz

—----------- bland Mittel zur Unterstüt-
• der revolutionären Bcwe-

11 • g in Rußland gesammelt wur- 
H O und ihre Summe zu Ende des 
III Vires 1905 schon 300 000 Mark

«erstieg.
S Der Autor schildert ausführlich 

e:w die Rolle der Führer der deut- 
f 1, sehen Arbeiterklasse August 
j Bebel, Franz Mehring, Karl Lieb­

Schule ein Liebhaberorchester und 
einen Chor, mit dem er deutsche 
Volkslieder übt und vorträgt.

Das kostet viel Zeit, denn je­
des Jahr scheidet ein Teil der Mu­
siker und Sänger nach Beendi­
gung der Schule aus, müssen neue 
horangezogen werden. Aber er 
scheut weder Arbeit noch An­
strengung. Selbstverständlich 
bringt ihn das seinen Schülern 
näher. Er hat bessere Möglichkeit, 
den Charakter, die Bedürfnisse 
und das Interesse der Schüler nä­
her kennenzulernen. Das wieder 
tragt zum Erfolg im Unterricht 
bei.

Einmal stellte ich mir die Fra­
ge: Wie kommt es. daß dieser 
Mann, der doch gewiß in seinem 
langen Leben nicht nur Sonnen­
schein gesehen hat, so jung und 
heiter geblieben ist? Ich denke, 
das kommt daher, weil er ein in­
haltsreiches, vollblütiges Leben 
führt, seine Arbeit und vor allem 
die Schüler , liebt, sehr viel im 
Kreise der Kinder ist.

E. HEINZE
Rudny 

knecht, Clara Zetkin, Ernst Thäl­
mann, Rosa Luxemburg, Wilhelm 
Pieck und Walter Ulbricht. Als 
Leitmotiv kann man die vom Au­
tor zitierten Worte Wladimir 
Iljitsch Lenins darüber ansehen, 
daß das deutsche Proletariat der 
treueste, zuverlässigste Bundesge­
nosse der russischen und der pro­
letarischen Weltrevolution sei. 
Jede Tatsache bekräftigt diese Le­
ninsche Behauptung. T r e ff e n d 
schildert der Autor die Tragödie 
der deutschen Arbeiterklasse, die 
von allem Anfang an keine wahre 
revolutionäre Partei, die der bol­
schewistischen Partei in Rußland 
ähnlich gewesen wäre, hatte und 
die von den Opportunisten all­
zuoft verraten wurde.

Wer eine volle Vorstellung von 
den Verbindungen und dem Ein­
fluß der russischen Revolution 
auf die deutsche Arbeiterbewe­
gung haben will, sollte dieses 
Büchlein lesen.

G. ÖHLSCHEIDT
Grosny

Paar Worte 
über 
Humoresken

Humoresken, geschrieben Im 
Dialekt, lese ich mit Vergnügen. 
Sie erheitern und machen den Le­
ser mit verschiedenen Dialekten 
und auch mit verschiedenen Rede­
wendungen bekannt. Nur muß et­
was zum Lachen dabei sein.

Aber die Humoreske in der Zei­
tung vom 12. Oktober „Wie ich 
war uf Bsuch" hat mir nicht ge­
fallen. Ich finde hier keinen Hu­
mor. Es ist höchstens eine trauri­
ge Geschichte. Am Anfang nahm 
ich an, daß der Autor die Anna 
als musterhafte Sowjetbürgerin 
schildern will, aber wenn sic im­
merzu trinkt, tanzt undAJfcach 
Schnaps ruft, bis allo unter «jn 
Tisch liegen, so hat das mit Hu­
mor und Wohlstand nichts zu tun.

Humoresken haben das Ziel, die 
menschlichen Fehler, Mängel zu 
kritisieren, zu verlachen, zu besci 
tigen.

Die Humoreske „Sommerur- 
laub" hat mir gefallen. Hier hat 
der Humor sein Ziel, seinen Zweck 
erreicht, sie wirkt erzieherisch 
auf die Jugend.

E. MAKSCHAKOWA,
Rentnerin

Leser­
wünsche

Ich will durchaus nicht behaup­
ten, daß die Werbearbeit eine Erho­
lung ist! Habe aber schon mehr als 
100 neue Leser für die „Freund, 
schatt" geworben, mit vielen ge­
sprochen. In einem sind sich die 
Leser einig: Die „Freundschaft" 
soll mehr die Leser selbst zu Wor­
te kommen lassen, mehr über die 
Helden der Revolution und über 
die heutigen Arbeitstaten der So­
wjetmenschen schreiben, mehr Lie­
der und Humoresken bringen. 
„Auch im Dialekt, das verstehen 
wir besser!"

E. DORN HOF
Gebiet Semipalatinsk

Filrabesprechunff

Genialität und Scharfblick
Eine bevorstehende Begegnung 

mit Wladimir Iljitsch Lenin auf 
\<ler Leinwand ist Immer aufre- 
\f«nd: wie wird es der Künstler 
fortigbringen, Lenins Gestalt wie­
derzugeben. So war es auch dies­
mal. als Ich mir den Film „Der 
sechste Juli". Regisseur J. Karns- 
sik, Drehbuch von M. Schatrow, 
nnsah. Die Rolle Lenins spielt der 
Schauspieler 3. Kajurow. Dem Zu­
schauer ist Kajurow in der Rol­
le des Führers schon früher im 
Film „Zu Beginn des Jahrhun­
derts" begegnet. Diesmal stand 
vor dem Künstler die komplizierte 
Aufgabe, W. I. Lenin im reifen 
Alter zu zeigen, als er schon Lei­
ter der jungen Sowjetrepublik 
war. Wobei in Betracht zu ziehen 
ist, daß der Moment kompliziert, 
sehr kompliziert ist. Der 6. Juli 
1918 war wahrscheinlich einer der 
gefährlichsten und tragischsten 
Tage für die Revolution.

Die linken Sozialrevolutionäre, 
mit ihrem Leader M. A. Spirido­
nowa an der Spitze, beschlossen 
die Tribüne des V. Allrussischen 
Sowjetkongresses auszunutzen, um 
den Bolschewik! eine Schlacht zu 
liefern. Und das in einer Zeit, da 
es unter ungewöhnlich schwieri­
gen Verhältnissen gelungen war, 
den Vormarsch der deutschen 
Truppen abzustoppen und den 
Frieden von Brest zu schließen. 
Das war die einzige Rettung der 
Revolution, denn im Lande herrsch­
ten Hunger und Zferrüttung. 
Das wußten Lenin und seine 
Kampfgenossen nur zu gut.

Äußerlich ist Lenin ruhig. Er 
fällt auch nicht unter den Dele­
gierten des Kongresses auf. Doch 
diese Ruhe war rein äußerlich: 
er verstand, daß ein sehr ernster 
Kampf gegen die Sozialrevolutio­
näre bevorsteht.

Am Rednerpult ist Spiridono­
wa. Sie spricht mit Effekt. Ihr 
Aufruf, den Frieden von Brcst- 
Litowsk zu sprengen, löst im 
Saal Beifall aus. Es hat den An­
schein, als sei es der Sozialrevolu­
tionärin gelungen, die Delegierten 
auf ihre Seite zu ziehen. Doch do 
greift das Objektiv unter den De­
legierten die Hand Lenins her­
aus — er bittet ums Wort. 
Iljitsch besteigt die Bühne, ohne 
zu eilen, ruhig legt sich seine 
Hand auf das Rednerpult, lang­
sam wendet er sich dem Saal zu. 
Die Worte des Führers sind wuch­
tig, überzeugend. Er spricht da­
von, daß man in der Politik 
nicht nur ein heißes Herz, son­
dern auch einen nüchternen kal­
ten Kopf haben muß. Ein Beifalls­
sturm sprengt die im Saal herr­
schende Stille — die Delegierten 
unterstützten kräftig den Führer 
der Revolution. Die Resolution 
der Bolschewik! ■wird angenommen.

Ich verweile absichtlich so aus­
führlich bei dieser Episode, weil 
sie eine der Schlüsselepisoden des 
Films ist. In ihr kommt die Kraft 
der genialen Leninschen Logik be­
sonders ausdrucksvoll und präg­
nant zum Vorschein.

Doch das war noch kein end­
gültiger Sieg der Bolschewiki. Die 
Situation wurde immer gespann­
ter. Und die Autoren des Films, 
streng die Chronologie der Ereig­
nisse beibehaltend, folgen Schritt 
für Schritt den verräterischen 
Handlungen der Sozialrevolu­
tionäre. Die Sitzung des ZK 
dieser Partei, in der auf Vor­
schlag von Maria Spiridonowa 
der Beschluß gefaßt wird, den 
Botschafter Deutschlands Mirbach 
zu töten. Der verhängnisvolle 
Schuß in der deutschen Botschaft. 
Dio Meuterei der linken Sozialre­
volutionäre in Moskau und Jaro­
slawl. Die Verhaftung Dsershin­
skis.

Diese Ereignisse in knapper kurz­
gefaßter Chronologie machen es 
den Autoren des Films möglich, 
den komplizierten Kampf des 
Werdens der Sowjetmacht zu zei­
gen. Gleichzeitig setzte gerade 
das ein großes Können der Schöp­
fer des Filmstreifens voraus. Wla­
dimir Iljitsch sieht man ständig 
im Bild. Es bestand eine Gefahr, 
die Gestalt Lenins gradelinig, ein­
tönig darzustellen. Doch das ge­
schah nicht. Dem Regisseur und 
dem Künstler ist es gelungen, die 

Kompliziertheit und Vielseitigkeit 

Lenins als Mensch und als Führer 
der Revolution zu zeigen. Als 
Wert des Films muß anerkannt 
werden, daß die nächsten Mit­
kämpfer Lenins Swerdlow (W. Ta- 
tossow), Dsershinski (Wassili La­
nowoi), Podwoiski (Wladimir Sa­
moilow), Tschitscherin (Boris Ry- 
shuchin) auch nicht ün Schatten 
geblieben sind. Jeder von ihnen 
hat die Möglichkeit, sich zu zei­
gen. Die Genialität und der Scharf­
blick Lenins zeigt sich gerade dar­
in. daß er es verstand, all diese 
ungewöhnlichen Persönlichkeiten 
in den Dienst der Revolution zu 
stellen.

Eine besonders markante Episo­
de, die großen Eindruck macht: 
Swerdlow eröffnet die Sitzung des 
Sowjetkongresses und da wird ins 
Präsidium ein Zettel übergeben, 
in dem man das Vorhaben der So­
zialrevolutionäre, die Bolschewiki 
zu verhaften, mitteilt. Augenblick­
lich findet sich Swerdlow in dieser 
komplizierten Situation zurecht. 
Im Ergebnis bleibt die ganze füh­
rende Spitzengruppe der Sozial­
revolutionäre abgesondert und 
verliert die Möglichkeit, den Auf­
ruhr zu leiten.

Die Autoren des Films stellen 
ihre Helden vor die Notwendig­
keit, den komplizierten, manchmal 
auch tragischen Ausweg im Na­
men der großen Idee zu wählen. 
Und diese Szenen verfolgt man 
mit besonders spannendem Inter­
esse.

Ja, bei-solchen Situationen hieß 

es kühn, entschieden und einzig 
richtig vorzugehen. Darin be­
stand das Geniale der Leninschen 
Leitung.

Der Aufruhr der Sozialrevolu­
tionäre ist unterdrückt, die Ge­
fahr überstanden. Den Sonnen­
aufgang beobachtet Wladimir 
Iljitsbh in Sokolniki. Jetzt kann 
man von all dem Erlebten, Über­
standenen ausruhen, neue Kräfte 
für den bevorstehenden Kampf 
sammeln.

Mir -scheint, diese Episode ist 
im Film am Platz. Sie schließt 
logisch bedingt die Ereignisse ab. 
Der Zuschauer ist im Verlauf des 
ganzen Films in großer Spannung. 
Den Atem anhaltend, vergißt er, 
daß er im Saal des Lichtspielthea­
ters sitzt, und plötzlich kommt da 
so ein unerwarteter Schluß. Aber 
er gibt die Möglichkeit, in diesen 
paar Augenblicken noch einmal 
das Gesehene zu erfassen und wie­
derzuerleben. '

Uber die Ereignisse, die im Film 
dargestellt werden, hat die Gé= 
schichte ihr Urteil gefällt. Doch 
sie können auch für unsere Tage 
eine Lehre sein. Um so mehr ist es 
ein Verdienst der Autoren des 
Films, die es zustande brachten, 
mittels der darstellenden Mittel 
der Filmkunst in so einem kurzen 
Zeitabschnitte nur einen Tag!) die 
Genialität und den Scharfblick», 
des Leninschen Gedankens zur j 
Ausdruck zu bringen.

Eugen WARKENTfN

<•

KIRGISISCHE SSR. In einer 
malerischen Schlucht des kirgisi­
schen Ala-Tau, dort, wo die stürmi­
sche Issyk-Atinka fließt, ragen un­
ter dichtem Grün der Bergwälder 
die Gebäude eines der ältesten Kur­
orte der Republik empor. Jeden 
Monat fördern 400 Kurgäste hier 
durch Mineralquellen und Heil­
schlamm ihre Gesundheit. Issyk-Ata 
ist als einer der besten Kurorte Mit­
telasiens weit und breit bekannt.

UNSER BILD: Neues Gebäude 
des Kurorts Issyk-Ata

Foto W. Lasarew

(TASS)

Operation 
„Eiserner 
Storch“

In der Polarsiedlung lultin arbei­
tet zum ersten Mal auf der Tschuk. 
tschenhalbinsel ein Riesenkran, her­
gestellt vom Urjupiner Werk.

Diese Röhrenkonstruktion mit 
einer Ladekapazität von 5 Tonnen 
und einem 22 Meter langen Ausle­
ger ist in der UdSSR wohlbekannt. 
Sie paart hohe Ladefähigkeit mit 
hoher Stabilität, was normale Ar­
beit bei starkem Wind ermöglicht. 
Für Polargebiete ist das besonders 
wichtig.

Der 200 Kilometer lange Weg 
von Sgwekinot bis lultin mit sei­
nen zahlreichen Bergpässen und 
steilen Kurven legte den Gedanken 
nahe, den Riesenkran erst im Win­
ter zu transportieren. Das bedeute­
te aber, kostbare Zeit zu verlieren 
und für den Bau günstiges Wetter 
ungenützt vorbeigehen zu lassen. 
Die erfahrenen und erfinderischen 
Transportarbeiter der Tschuk- 
tschenhalbinsel kamen auch dies­
mal mit Planierraupen und Auto­
kran zu Hille. Fahrer des Treckers, 
der den Hauptteil des Riesen be­
förderte. war Wassili Strutschkow, 
einer ocr bewährtesten Lastwagen- 
führcr der Halbinsel.

Die Operation „Eiserner Storch" 
dauerte über zwei Tage und Näch­
te. Der Kran traf ohne Beschädi­
gungen in lultin e!n und soll schon 
in den nächsten Tagen über der 
tschuktschischen Ebene emporra-

Verschiebe das nicht auf später!

AMIerorts kannst Du dfe «Freundschaft» für das 
Jahr 1969 BIS ZUM 25. NOVEMBER abonnieren. Es 
sind nur wenige Tage geblieben!

Sichere bis dorthin, daß die „Freundschaft“ 1969 
5mal wöchentlich bei Dir einkehrt.

Endspurt 
von „Kakat"

Nicht allzuviel Freude hat die 
Kairatmannschaft während dieser 
Fußballsaison ihren Anhängern be­
reitet. Und jetzt, kurz vor Tor­
schluß, versuchen unsere Jungen 
das Versäumte nachzuholen. Die 
jüngsten Treffen söhnten die Fuß­
ballfans unserer Republik in bedeu­
tendem Maße rmt der Kairateli 
aus. die durch eine Re'he von Nie­
derlagen eine Menge von Punkten 
eingebüßt hatte. Im Treffen gegen 
die Außenseiter der diesjährigen 
Landesme stenschaften— die Mann­
schaft „Dynamo" aus Kirowabad— 
erkämpften die Eisenbahner aus Al. 
ma-Ata einen 4:2 Sieg. Mitte der 
ersten Spielzeit schmetterte der Mit­
telstürmer. der Alma-Ataer Viktor 
Abholz das Leder unter den Quer­
balken. Kura vor Abpfiff der ersten 
Spielhälfte bekam Abholz wieder 
einen flachen Flankehpafl von 
rechts, und-, zum zweitenmal muß­
te der Torwart der Dynamospieler 
hinter sich greifen. Zu Beginn der 
zweiten Halbzeit, die durch 'déli 
einsetzenden Regen und die daraus 
folgenden technischen - Spielfehler 
gekennzeichnet war. gelang es dem 
gegnerischen Mittelverteidiger Ft. 
lalow, nach einem Eckstoß den Ball 
in die Maschen unseres Tores zu 
befördern. . Beflügelt durch den 
Erfolg, setzten <üe Dynamospieler 
das Tor von Bubenez unter Druck, 
aber dabei verpaßten sie einen 
Durchbruch der Alma-Ataer. und 
der allgegenwärtige Abholz schoß 
sein dritte« Tor in diesem Match. 
Bold darauf gelang es einem de; 
Dynamoverteukger. nämlich Spi- 
ki'n, einen Strafstoß in ein Tor zu 
verwandeln. Aber' kurz ' vor Abpfiff 
setzte Dyschlehko endgültig das 
Tüpfelchen über das i, indem er 
nach einem prachtvollen Splodurch- 
gang den Ball zum viertcnmal ins 
Tor der Gastgeber hineinkanonier- 
te. Also 4:2!' Ein wohlverdienter 
Sieg unserer Landsleute. Das näch­
ste Treffen gegen die Mannschaft 
„Sarja“ aus Lugansk, das'in Almn.

Ata ausgetragen wurde, verlief 
unter schwierigen SpielverhäWnis- 
scn. Dessenungeachtet gelang es 
den Aâma-Ataern. das Spielgesche­
hen zu diktieren. Das war vor allem 
das Verdienst von Oleg Woloch. 
Sergej Kwotschkin, Viktor Ab­
holz und Tjagussow. Dem 
letzteren gelang es auch, das erste 
Tor zu schießen. Kaum hatte die 
zweite Spielzeit begonnen, verdop­
pelte unser Fußballveteran Sergej 
Kwotschkin den Spielstand. Das 
Spiel endete 2:0 zugunsten der Al­
ma-Ata et.

Boxmeisterschaften 
Kasachstans

In Alma-Ata wurden die Box­
meisterschaften unserer Republik 
abgeschlossen. An diesen Meister­
schaften beteiligten sich d:e besten 
Boxkâinpfer unserer Republik. Fast 
nlle Meistertitel holten sich die 
Vertreter Alma-Atas, Karagandas 
und des Gebiets Alma-Ata. Leider 
hatten solche Boxzentren Kasach­
stans wie Tschimkent, Zelinograd, 
Balohasch und Kustanai ihre Sport­
ler nicht zu diesen Meisterschaften 
delegiert. In der Mannschaftswer­
tung siegten erwartungsgemäß die 
Dynamosportler, den zweiten Platz 
belegten^ die Vertreter der Arbeiter­
reserven, und auf Platz drei blieben 
die Eisenbahner.

Dafür feab cs aber einige Über­
raschungen in der Einzelwertung. 
Oleg Gurow, Sportmeister und ehe. 
maliges' Mitglied der Juniorenlan- 
desauswah't mußte die Endkämpfc 
von den Zuschmierrängcn verfol­
gen. da er das Gewichtslimit über­
schritten hatte. Ein anderer promi­
nenter Meister des Boxringes. Ju­
ri Seliwerstow gewann in einem 
harten Zweikampf zwar die Ober­
hand über seinen jugendlichen Geg­
ner, den Meisterkandidaten Askar 
Malkarow. mußte aber den weite­
ren Wettkämpfen entsagen. Ohne 
den Boxring betreten zu haben, 
wurden die Sportmeister Abdura- 
schit Abdurachmanow und Viktor

Minakow Sieger in ihren Gewichts, 
klassen, da niemand es wagte, ih­
nen Paroli zu bieten. Einen hartnäk- 
kigen Widerstand hatte der 20jäh- 
rige Pawel Minakow seinem routi­
nierten Gegner Viktor Bartnowsky 
geleistet, aber letzten Endes trium­
phierte die Erfahrung über dio Ju­
gend. Nichtsdestoweniger kann man 
sagen, daß Viktor Minakow in sei­
nem jüngeren Bruder Pascha einen 
ebenbürtigen Nachfolger bekommen: 
wird. Sieger In den einzelnen Ge­
wichtsklassen wurden A. Baisebe- 
kow. O. Nogaibekow (Arbeiterreser­
ven). J. Tschepurin (Sowjetarmee). 
B. Kaschewin (Dynamo). W. Jefi­
mow (Sowjetarmee), A. Markow- 
zew, A. Abdurachmanow, W. Tut- 
scha ( alle Dynamo). V. Bartnow­
sky (Lokomotiv). V- -Minakow (Dy­
namo) tmd V. Shurbin (Lokomo- 
tiv),

„Goldener Herbst“ 
für Rudersportler

Aus Leninabad ist die Ruder­
mannschaft der Stadtauswahl von 
Temirtau zurückgekehrt. Dort ha­
ben sic während der Meisterschaf­
ten der Republiken Mittelasiens 
und Kasachstans die Haupttrophäe 
..Goldener Herbst" und noch sechs 
Preise für den Sieg m verschiede­
nen Bootklassen erkämpft. Dieser 
Sieg ist um so beeindruckender, da 
die Gegner der Sportler aus Temir­
tau die .Auswahlmannschaften ih­
rer Republiken vertraten-

H. PFEFFER, 
unser Sportkommentator
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